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1Sst N1e tertiger Besıitz. Das erweist S1'  9 w1ıe Dıie Philosophie Hegels gipfelt 1in der Reli-
Wust austührlich zeıgt, 1n der Geschichte des gionsphilosophie und diese 1n seiner Trınıtits-
einzelnen Menschen WwW1e uch 1n der geschichtli- lehre Dıiese letztere wird 1er 1in ihrer Ent-
chen Bewegung der Gemeinschaften und der wicklung durch sämtliche Schriften indurch
Menschheit. „Ungewißheit und Wagnis“ zeıgt verfolgt un mi1t großer Klarheit dargestellt.
dann, WI1ie der Mensch 1n diesem Halbdunkel Von Entwicklung Alßt sıch allerdings kaum
ebt und seinen Weg suchen mußß, un ‚Wart auf reden. Wiährend 1n den Jugendschriften die
en eigentlich menschlichen Gebieten bıs hıin- Liebe die Versöhnung verwirklicht, übernimmt
ein 1n das relıg1öse Leben un die Wege der ziemlic) bald das Denken diese Aufgabe, und
Mystik. Trotzdem geht Cr nıcht einen Ent- arın bleibt sıch Hegel bis alls nde yleich In
scheidungsirrationalismus. Inmitten der Uni- der ersten Periode 1St das Christentum noch
geborgenheit rtährt der Mensch, der seiner das Ergebnis der antiken Selbstentfremdung;
tieteren Erkenntnis Lreu ist, eine grundlegende spater 1St 1n seiner protestantischen Form
Geborgenheit 1n der ute und Liebe CGottes. die endgültige Versöhnung VO  3 Gott, Welrt und
Der fünfte Band 1St autobiographischen 15 Mensch 1mM Bewußtsein der Einheit in der Ver-
halts Er tragt dazu bei, die Verwurzelung die- schiedenheit. Eıne Zzew1sse Schwankung zeıgt
SCT Philosophie 1m Rıngen eines Lebens den sıch allerdings auch jetzt noch darın, ob diese
tragenden Grund siıchtbar werden und ihren Einheit als Zwei-Einheit der als Drei-Einheit
Charakter einer Existenzphilosophie sehen aufzutassen sel. Letztere überwiegt jedoch und
lassen. VWust hat seine Philosophie gelebt. Das stellt sıch 1n der Trinitätslehre dar Sıe 1st Ott
ze1ıgt auch seıne heroische Geduld 1mM Ertragen S1 die Schöpfung als der Sohn, und das
se1ines schmerzhaften Leidens: das zeıgt die (Ze Wıssen die Einheit des Verschiedenen als
lassenheit, mit der dem Tod entgegensah. der Heılige Geist, der mıiıt den Worten Hegels:
„Alle meıine Gedanken sind dabei, meın nde Das Denken „verehrt das Absolute in der Form F  S  S
ın einer zew1ssen Frist (1940?— der Dreiheit, Ott als das väterliche Prinzıp,
1941?) Das nde des Semesters Wr schwer. den absoluten Gedanken: alsdann als seıne Rea-
ber alles geht vorbe]. Wıe wunderbar 1St für lität, ıhn 1n seıner Schöpfung, den ewigen Sohn,
u1ls Sterbliche die Zeıt! Dıie Ewigkeit ware für der ber als die göttliche Realıität wel Seıten
u1nls hier eine Quali®, schrieb hat, die eine seiner eigentlichen Göttlichkeit,
1939 Karl Pfleger (zıt I  9 302) Er Warlr nach welcher der Sohn Gottes Ott 1St, dıe -
durch Unsicherheit und Wagnıs indurch ZUr. dere die Seite seiner Einzelheit als Welt; end-
letzten Gewißheit nıcht LU des Verstandes, lich dıe ewige Identität dieser Welt, des Ob-
sondern auch des Herzens gelangt. Hat diese jektiven, mMiıt dem ewıigen Gedanken, dem He1-
Philosophie uch u1l5s heute sagen? ligen Geist“ (zıt. 5. 45) Dıiıe Religion 1St das
Trotz, Ja vielleichtn des immer schnelleren sich entwickelnde Selbstbewußtsein CGottes durch
Fortschritts der Technik 1St die Unsicherheit 1n den Mens  en: ‚Ott o1ibt sich 1mM Menschen die
der Tiefe, 1mM eigentlich enschlichen, nıcht gC- Anschauung seiner selbst. Darın wird die Sel-
ringer geworden; 1mM Gegenteıl! Selbst die Cr bigkeit der Entwicklung Gottes und jener des
cherheit 1mM Außeren, 1mM Wohlstand, die die Unıyersums (von Welt und elbst) erkannt,
Technik geben vermag, 1St beunruhigt VO das Leben der Welt als Erscheinung des ewıgen
der chwelenden Angst, daß alles wıeder plötz- Lebens erfaßt In Wirklichkeit wırd dem-
lıch zusammenbrechen könnte. Unsicherheit DEe- nach bei Hegel nıcht das eigentliche Geheim-
hört ZU Wesen des Menschen. In ıhrem La- N1s der Trinıtät dargestellt, sondern die Lehre
yrinth kann Wust auch unlls Weıisung un Füh- VO:  3 Ott dem Eınen, VO der Inkarnation und
rung geben. der Geistsendung als christliche TrinitätslehreBrunner 5J verbunden und gedeutet (143 E Miıt echt

bezeichnet der Vert. die Lehre Hegels als
Panentheismus. Man könnte s1ie auch eıne Ent-

Philosophie mythologisierung nd Säkularisierung der
christlichen Lehre 1n grofßem Stil ennNen., Dies
oilt nıcht 1Ur VO  3 der Trinitätslehre, sondernSPLETT, Jörg: Dıie Trinitätsliehre He-

gels. Freiburg, München: er 1965 160 auch VO'  . der Menschwerdung, dem Sündentall
Br 16,—. und der Lehre VO Bösen. Es ISt darum 1Ur
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logisch, WECNN Hegel sagt: „Unsere Universitä- hat CS verstanden, den sehr schwierigen
ten und Schulen sind unNseTe Kirche Die far- Stoft verständlich darzustellen und für die e1IN-
rer und der Gottesdienst TUfs nicht“ (zıt 733 zelnen Punkte die Entwicklung und den eNLt-

Brunner SJ scheidenden Punkt der Kehre bei Schelling Ver-
ständlich machen. uch kann INa seiner

SPER, Walter: Das Absolute 1ın der Geschich- Meıinung, da{fß Schelling grundsätzlich gelun-
Le. Philosophie und Theologie der Geschichte 1n SCh sel, die Geschichte als Geschichte 1n die Phi-

losophie einzubeziehen, beipflichten. Er machtder Spätphilosophie Schellings. Mainz: Mat-
thias-Grünewald-Verl. 1965 ZAVIIL 439 allerdings auch auf das Ungenügende der Le1i-
Lw 45 ,— N: Schellings auimerksam. Er hat das 1de2-

Die Spätphilosophie Schellings kommt TSLT listische Denken nıcht Sanz überwinden und
heute richtig Ehren Allerdings Wr S1e yleich- nıcht alle Folgerungen Aaus seinem uen An-

Sal z1ıehen können. Ö hat 19808  $ fast den Eın-Sa unterirdisch schon früher wirksam; Im-
pulse für die Lebensphilosophie und den Ex1- druck, könne Ott 1n der Geschichte oleich-

SA 1n die Karten schauen und iıhn enkendstenz1ialiısmus yingen VO  3 ıhr Aaus,. Diese spate
Periode Schellings 1St gekennzeichnet durch das umgreıifen. Sucht INa  ; diese Posıition theologie-
Bemühen, ber den Idealismus hinauszukom- gyeschichtlich einzureıihen, könnte INa  - s1e
inen. Er hatte eingesehen, da{(ß Ableitungen bestenfalls als Semirationalismus bezeichnen“
prior1 ımmer 1LLUTr Möglichkeiten ergeben Öönn- (431; vgl 140 f.) Ferner 1St Sagen; „Es 1St
ten; das Wirklichsein dieser Möglichkeiten Afßt nach der Schrift uch der Voraussetzung,
SlCh jedo nıcht erschließen: Wirklichsein 1St daß uns 1n Christus die Weisheit Gottes wirk-
Tatsache. So wiıll Schelling neben die bisherige lich erschienen und oftenbar geworden 1St, nıcht
Philosophie, die ihrer Grenze VOor dem Pro- möglich, VO  ; orther den SanNnzeCcn geschichtlichen

Weg der Weısheit Gottes eintach umgreifenblem der Tatsächlichkeit ZU Scheitern gekom-
INeN 1St und die Jjetzt negatıve Philosophie und einem System enttalten. Das Chri-
NNT, ine NCUC, posıtıve seizen. Ausgehend Stentum kennt eigentlich kein System 1m spezl1-

fiısch neuzeitlich-idealistischen 1nnn Das Mittel-VO' dem wirklichen Gott, der der Herr des
Seins ist, und seıner Setzung der elt wiıll alter kannte 5Summen, ber nıcht Systeme 1mM
die wirkliche Welrt 1n ihrem geschichtlichen Ver- 1nnn des Idealismus“ Letzter 1nnn des
auf verstehen suchen. Das Verständnis für Christentums 1St nıcht Einsicht 1n die Wege
diesen Ablauf erschließt sich 1n der Geschichte Gottes, sondern Wachstum 1n der Liebe
der Religionen. Deshalb 1St diese Spätphiloso- Es Ag  ware wohl ferner Nn, da{fß die Eın-
phie ine „Philosophie der Mythologie un der S1'  cht ın Wahrheiten des Bereichs des Person-
Offenbarung“. Es WIr versucht, deren OLtwen- haften und damit die geschichtliche Erkenntnis
digen Ablauf, der ber durch ıne freie Ent- Bereıitschaft ZUr Anerkennung als Voraussetzung
scheidung 1n Bewegung DESETZLT wurde, durch fordert: da{t S1e auf einer Entscheidung beruht,
seine Potenzenlehre erhellen. Dıie 1n Gott 1St 1n diesem ınn richt1ig, könnte ber AaNSC-
geeinten und VO' ıhm beherrschten Potenzen sichts mancher philosophischer Strömungen
sınd durch i1ne freie, vorgeschichtliche und VOI - Mißverständnissen führen. Auch fragen WIr uns,
weltliche Entscheidung außer sich geraten, VO ob die transzendentale Methode für iıne Ge-
der iıhnen gemäßen Stelle gerückt und 1St der schichtsphilosophie, Ja für die Philosophie über-
Weltprozeß als die Rückkehr 1n die göttliche haupt die gyee1gnete, sachgemäße Methode Ist,
Ordnung 1n Gang gekommen und damıiıt als außer der Voraussetzung, daß die mensch-
eschıchte. Diese gipfelt 1n Christus, der durch iche Geistigkeit die Vermittlung des sich
seine Menschwerdung und se1ınen Gehorsam selber kommenden Absoluten ISt. Zu erwagen
yrundsätzlich die Verkehrtheit der Potenzen 1St wohl auch, da{fi Schelling VO  —$ Anfang siıch
überwunden hat Er 1St ber immer schon 177 bemühte, das Leben mi1ıt seinen unklen Seiten
religiösen Prozeß, WEn auch unerkannt, als und seinen Abgründen 1n die ıdealistische Phi-
dessen ınn und als 1nnn der göttlichen Ent- losophie mi1t einzubeziehen und dafß darum
scheidung wirksam SCWESCH. Der Mythus 1St stark mi1t den Kategorien des Lebendigen -
nıchts Wıllkürliches, sondern dıe notwendiıge beitete, wodurch Ja das Entstehen der Lebens-
Folge der Urentscheidung und der Weg philosophie mMIit anregte. Auch seıine Potenzen-
Christus. lehre 1St der menschlichen Willenstätigkeit
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